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schung , hwa. d!e ffllum der
Mitte, zittert wieder im
Sturmwind einer neuen Re
Kolution. Elf der achtzehnG

Tschangsün, der frühere Miliiärgouver
neur von Anwhei. dessen Name 1884 zu
erst in dem Grenzkrieg gegen Frankreich,
wo er sich' durch feine Tapferkeit daS
OffizierZpatent erwarb. 'aenannt wurde.

Asiens anS Licht drängen. Und all daö
war nur erreichbar durch aktives Ein
greifen in daS Ringen der alten Welt.

Altruismus in der Politik ist entwe
der Deckmantel oder Dummheit. Selbst
erhaltung und Entwicklung wie in der
Natur das oberste Gesetz und Kampf
daher unvermeidlich. Der Weltfrieden
wird, wie Niczlcr in schärfster Zu
spitzung es scheinbar paradox ausdrückt,
erst in dem Augenblick gesichert sein, da
ein Krieg mit dcn Bewohnern des Mars
nötig und möglich geworden scheint,
d. h. da eine außcrmcltliche Gefahr die

Gegensätze auf dieser Erde, ideelle wie

der fodann während der Bozerunruhen
nach Peking berufen wurde, als Mitglied

Deutschland bekämpft, ohne sich mit
Englands Eroberungsplänen zu identi
fiziercn, geweckt, Amerika grade diesem

England und einer gemeinsamen ostasia
tischen Politik der beiden angelsächsischen
Länder in die Arme getrieben, weil der
Traum des an
dem religiösen Gegensatz des englisch

protestantisch regierten Nordens und des
n Südens vor

läufig jedenfalls gescheitert ist, und
endlich auch einen engeren Anschluß des
kleinen Holland! an Amerika bewirkt,
mit dem schon seit Jahren Untcrhand
lungen für einen gemciiisamcn Schutz
des ostasiatischen Besitzes (Zusammen-wirke- n

unserer Pazific-fflott- e mit einer

neu zu hauenden holländischen von sechs

Großkampfschiffen rfnd Zerstörer wie

Tauchboot slottillen) im Gange sind.
Deutschlands Macht hatte bisher im

ostasiatischcn Feld den Ausgleich zwi'
schm den verschiedenen JntercsslN

in dem Augenblick, da es offen

zu Japan hinüberneigt, erhält dieses
aber ein Ucbergewicbt, gegen das nur
euger Zusammenschluß der übrigen
schützt. Darum auch unser Bemühen,
China als Teilnehmer auf unserer Seite
in einen Krieg zu ziehen, an dem Japan
seit dem Falle von Kiaoutschou nur
noch platonisches Interesse nimmt.

Nach dem Ausscheiden Nußlands, des.
scn wirtschaftliche und politische Wieder

annäherung an Deutschland heute kaum

mehr zu verhindern ist, muß amcrikani-sobe- s

Kapital sich den chinesischen Markt
erobern, und hier trisst es auf Japan,
das' seine begehrliche Hand bereits nach
dcn uuerschlosscnen Reichtümern aus
streckt. Es hat keinen Zweck, sich von

dem offiziellen und offiziösen Freund-scb- a

flöge fafcl betören zu lassen. Die
Interessen Amerikas stehen in Ostasicn

jenen Japans diametral gegenüber, so

daß ein Ausgleich unmöglich erscheint
und der Zusammenstoß eines Tags kom

men muß, auch wenn die auf dem Wege
befindliche japanische Kommission ihn
noch für einige Zeit aufzuschieben

Seit Jahren wirken ameriia-niich- e

Missionare in Ostanen geschickt

neben dem christlichen auch für den

maicrielle überbrückt und in dcn Hinter
gründ drängt. Bis dahin bleibt Kampf
die Losung, wie er's von den Zweikäm
pfen der ersten Menschen über Familien,
Stamm, Volk und Glaubenskämpfe bis
zu dem heutigen Rinaen zweier

gewesen ist.

Der religiösen Rcsormntion mußte der

dreißigjährige Krieg folgen, der gleich
falls aus deutschem Boden erwachsenen
sozialen Neugestaltung das Völkerringen
der gegenwärtigen Zeit, dessen Ausgleich
bereits auf der mittleren Linie in einer

Synthese des überall sikgrciäicn deutschen

, Staatsgcdaiikcns mit den freiheitlichen
Versassungsformen der Entente gcfun
den ist. Als drittes großes Kräfkemes-sc- n

der ganzen Menschheit droht der

Kampf zwischen gelber und weißer
Rasse, wie ihn erst kürzlich Knodo

in der der politi-sche- n

Zeitschrift des früheren japauifchen
Premiers Marquis Okuma, .Shin Ni
hon", unter Verbindung Japans, Chi-na- s

und der Türkei als der Vertreterin
der großen mohammedanischen Welt
prophezeit hat.

Weder ideell noch materiell bat China
scheinbar an d?m augenblicklichen

Kampf irgend welck,cn Anteil. Seine
realen Ziele scheinen dem Jiiteressenkrcis
des Reiches der Mitte ebenso fcrnzulic
gen, wie seine angeblich idealen d:m
Bewußtsein des chinesischen Volkes, und
trotzdem mag von der Entscheidung, die

man. in diesen Tagen in Peking trifft,

oer Lewwa,e im Exil zu Hsianfii die

Aufmerksamkeit
, Tzu Hsi's, des .alten

Buddha', d. h. der Kaistrinwitwe, auf
sich lenkte, so schnell zu Ehren und zu
einer sehr energischen Palastdame der
Kaiserin als Gattin kam, um endlich
1911. nachdem er zu seinem Kummer
auS Nanking hatte weichen und feine
liebste Nebenfrau von den Revolutionä.
ren erst gegen zwei Lokomotiven wieder
auslösen müssen, sich mit seiner blind
ihm ergebenen Soldateska als Staat im
Staate zu etablieren, und den Degen
fortan dem Meistbietenden zu verkaufen.
Er stammt aus dem radikalen Süden, ist
aber derart jeder Neuerung feind. daß
seine Soldaten noch heute, den Zopf, das
Zeichen der Unterwürfigkeit unter die
Mandschus tragen.

Als die .Tiger Tchang.Hsün's" sind
si: im ganzen Lande kkanirtund ge
fürchtet, halten gute Disziplin unter sich,

huldigen aber sonst zum Schrecken der

Bürger und Bauern dem Grundsätze,
d?ß der Krieg den Krieg ernähren muß.
Ihre Kriegführung besteht weniger im
Schlachtenschlagen, bei dem eineKugek
zu leicht auch mal treffen mag, als in
Umgehungsbewegungen, Plünderungen
und vor Allem Lahmlegung des Bahn
Verkehrs durch Beschlagnahme des gesam
ten rollenden Materials. Ihr Lagerzelt
ist der Bahnwaggon und ihr Schlachtroß
die Lokomotive. Während sie .operie
ren", hat der übrige Verkehr, ganz gleich
vb feindlich oder freundlich, aufzuhören.
Und natürlich beschleunigt das den Ab
fchluß von Kompromissen. ,

Tschang-Hsü- n erklärt sich mit seinen
Truppen in nahezu jeder Krise zuerst für
neutral, ein Beispiel, das übrigens von
andern nachgeahmt wird und tragi-komis-

wird, wenn, wie das dieser Tage
geschah, der Präsident,
das eigentliche Sturmzentrum der gegen
wältigen Revolution, seine' NeutraMät
verkündet.

Was und wer die neue Revolte herbei

gesührt, ist schwer zu sagen, wie sich

überhaupt in Chinas politischem Leben

eigentlich nichts definitiv behaupten läßt,
denn daS Heraklitwort vom ewigen Fluß
der Dinge scheint geradezu auf die Ver
hältnisse im himmlischen Reiche gemünzt
zu sein. Wenn im Folgenden doch ver

sucht werden soll, einige der Geschehnisse
im fernen Osten zu deuten, möge der

geduldige Leser diese .Unberechenbarkeit"
chinesischer Politiker dabei im Auge

Vielleicht, daß die nächsten Tage
schon Klärung bringen. Vorläufig sieht
die Revolution wie das erste Kräfte
messen de: neuen Machtgruppierung im
fernen Osten aus: Japan gegen

Der gegewörtige und der kommende

Krieg.
Frieden ist Traum. Krieg i't Wirk-

lichkeit. Und die Welt wird immer wie

der zu ihr erwachen. Während der Krieg
drüben in seinen letzten Zuckungen liegt,
regt sich das Leben eines neuen künftigen
bereits drohend im Schoße Asiens, der

Wiege der Menschheit, und alles politU
sche Geschehen jetzt steht nicht mehr allein

von Nippon sind 'zwar in den letzten

Jahren gar häufig Beteuerungen der
Freundschaft ausgetauscht worden, aber
auf beiden Seilen weih man ihre wah
ren Wert recht zu schätzen. Die beruhn
ten 21 Forderungen, namentlich jene der

Gruppe ö, zeigten Japans Absichtcnund
die zum Teil schon begonnene, als rein
administrative ganz belanglose Maß
nähme" verbrämte Unisizierung der

Bahn- - und sonstigen Vrrwal-junge- n

in Korea sowie der Mandschurei
zeigt sie von Neuem, ebenso wie das
kürzlick offene Eingeständnis der hoch

offiziösen japanischen Zeitung .Sekai".
die ein reine Regicrungsorg..,. ist, daß
nur das Eingreifen einer fremden Macht
China vor dem vollständigen Verfall zu
retten vermöge, und die sensationelle

Warnung der .Osaka Asahi" vor den

Washingtoner Konferenzen der Alliier
ten.

Herr Monoto, der Minister des Aeu-ßere-

wiederholt zwar immer wieder
die schönklingenden Phrasen seiner Pro
grammrcde vom 25. Januar, und sein
Premier Terauwi bestärkte de, chinesi
schen. Kollegen durch einen besonderen

Abgesandten. Nishihana. in feinen Plä-ne- n,

wirkte durch den regulären Vertre
tcr'auf den schwankenden Präsidenten
ein, arbeitete ober gleichzeitig diir" die

Opposition gegen ihn.

Wahrscheinlich ist er auch miloeranl-lic- h

für den Putschversuch, den Tuan am
10. Mai in schierer Verzweiflung unter
nahm. Allerdings der Gedanke einer
Einschüchterung des Parlaments datiert
schon seit der ersten Konsercnz der Mi
iitärgonverneure, die ofsen mit ihrer
Mach: prahlten, das Parlament zum
Nachgeben zwingen zu können, da es
über keine Soldaten verfüge. Die Aus
führung hatte man inde! klugerweise
verschoben, und erst als die Frage nur
noch war: Staatsstreich oder Revolution,
versuchte Tuan es mit einer durch seine
rechte Hand, arrangier
ten Demonstration gemieteter Volksmas-sc- n

vor dem Parlament, die sein Schick
sal besiegelte. Bereits am 14. Mai wa-re- n

von feinem Kabinet außer ihm nur
noch der Minister des Inneren und Kul
ins übrig, der drei Tage später im Auf
trag des Präsidenten nach Tientsin ging,
um Hsü das Amt des Premierministers,
allerdings vergeblich, anzubieten. Gleich-zeiti- g

war der Präsident des durch die

Demonstration gegen Tuan vollends
ausgebrachten Unterhauses in Tientsin
angelang!, und der letzte Schlußstein zu
dem Gebäude der Revolution eingefügt
worden, die in Nanking, rem alten

wohin die beiden plötzlich
friedensfreundlich gewordenen Führer
der geeilt waren, in Sze
tfchuan, wo ja auch die Keime der Re
bolution gcgen Fuan-Schi-K- ausgin
gen, und jetzt Zusammenstöße mit den

Peking treuen 'Truppen von Niinnan
stattsanden, und endlich in Kanton dro-hen- d

Ihr Haupt erhob, dem Sitz der Ra
dikalen, wohin auch bei den ersten An
zeichen d?! kommenden Unwetters Dr.
Sun und andere Führer der Opposition
eilten.

Allerdings Kmaniung hat seine Loya.
lität erklärt und einiae Meldungen woll-te- n

wissen, daß Dr. Sun die Politik des

Präsidenten unterstütze. DieS dürfte je,
doch sich als Irrtum herausstellen, es fei

denn, der wandlungifähige Revolutionär
habe sich wieder einmal eines Anderen
besonnen und desavouiere jetzt seinen

Protest nach Peking und sein berüumtes
Telegramm an Llond George, dos eine

lebhafte Preßhctze gegen ihn ausgelöst
hatte.

Prcßhetzen i nd in China ein beliebtes

Mittel, widerspenstige Politiker zu be

einflussen. Fast jede auswärtige Macht
hat ein oder mehr Organe, un beson
ders England war, wie anderswo, auch

hier auf diesem Gebiet mit feine, : viel-

seitigen, von Skruveln wenig geplagten
Herren Putnam Wcale außerordentlich
tätig.

Als der Vizepräsident Feng sein erstes

Protestlelegramm losließ, regte es sich

bereits im britischen Blätterwald, und
man begann von dunklen Geschiifien zu
munkeln, die der Fddmarschall mit dem

Opium Combine gemocht haben sollte,
ein Vorwurf, der auf britischer Seite
besonders seltsam anmutet. Als Feng
wieder schwankend wurde, begannen die

selben Organe ihn in allen Tonarten zu
loben, und der Leser gewann die Ueber

zeugung, daß der Opiumhandel jüngst
hin außerordentlich einträglich geworden
sein müsse. Allerdings, wohl kaum genü
gend für die Ansprüche Jengs, der zu
seiner ersten Ueberzeugung zurückkehrt
und sich auf die Seite der Revolutionäre
schlug.

Es ist ein neckisches Spie.', und die

sogenannten Drahtzieher hinter den Ku-liste- n

haben alle Hände voll zu tun. um
die Puppen richtig t.zen zu lassen. Die
North China Daily News behauptet,
daß die Entente alle Arrangements dem

amerikanischen Gesandten, Dr. Reinsch,
überlassen habe, sicher ist indes, daß ne

den den Amerikanern Dr. Morrison,
Anderson und Willoughby verschiedene

Englander Tuans Kriegspolitik sörder-te- n.

zum Schein übrigen auch Dr.
Ariga, der japanische Ratgeber und un
offizielle Vertreter des .Kafumigaseki"
(Auswärtiges Amt) in Tokio, der om
2(5. Februar mit Morrison und Wil
loughbq der chinesischen Regierung eine
Denkschrift für den Krieg einreichte. Der
von dieser verlangte Preis war: Strei
ckung der Loze'r Entschädigung on
Teutschland ($70.X) per Tag. wäh.
rend die an die Entente zu zghlende,
309 Millionen Haikuaa Tae! pro Tag
beträgt) Stundung der letzteren auf zehn
Jahre, Zurücknahme oller fremden Trup
pen. Aufhebung der Eziraterritorlalität,
der Kapitulationen, die hier ebenso
drückend empfunden werden wie in der
Türkei; Streichung anstößiger Para
graphcn dei Friedensprotokolls von 1901
und Erhöhung der Sttzölle, die heute
nur noch einen Wert von et, 3 Prozent
haben, wenn sie nominell auch 5 Pro
zent betragen.

Gegen das letztere Verlarge nd die

Aufhebunz der Kapitulationen erhob sich

in ' Japan, da Zellsreiheit für Erze,
Wolle und Baumwolle forderte, energi
scber Protest, wnl selbst eine Erbohun

nigkeit von 300 Millionen f)tn kosten
würde. Da die russische Revolution und
die mit ihr zusammengehende militari
sche Schwächung Rußlands gleichzeitig
die Gefahr japanischer Vorherrschaft in
Asien weiter wachsen ließen, da japanU
sche Gendarmerie bei der selbstübertrage
nen Aufgabe, die ostchiiicsische und sibirl
sche Bahn zu schützen, sogar vor Verlet
zung chinesischen Gebiets nicht zurück
schreckten, da in chinesisch Tnrkestan von
Tokio und Konstantinopel ?schürt, sich
die Mohamedaner Chinas, denen man
dcn Besuch Mckkai verboten hatte, erho
den, und fünf Millionen einen gehst
nischten Protest gegen den Krieg nach
Peking gehen ließen, da die geheime
Gesellschaft Tschg-Hsigchu- i, von Ja
panern unterstützt, einen Aufruf für
Kaiser Hsüan-Tuii- g erließ, da alle Ver
suche der Vermittelung fehlschlugen, und
die zahllosen Konferenzen, neuakbildeten

Vereinigungen etc. die Lage nu.' verwor,
rcncr erscheinen ließen, schloß sich Pe
king schließlich dcn Ver. Staaten und
der Entente an, versuchte eine Kriegs
erklarung zu forcieren und entfesselte die
Rcvolution.

Li, der als Kommandant des Kreu
zers Tsiuan während des Krieges mit
Japan seinen Mut bewiesen und in To
kio als Mitglied der kaiserlichen Garde
feinen Horizont stark erweitert, der 1911
kühn in Hupeh sich an die Spitze der Re

volution geteilt und das belannte Re

volutioii'Zmanifch (allerdings humorvoll
noch nach der Zeitrechnung der Mon
archie datiert: 4W.) seit Kaiser Hwang!)
erlassen hatte, der Juan später gegen dcn

Süden rettete, versagte in der gegenwar
tigen Krise ganz, bertratitc sich falschen

Ratgebern an, schwankte, zeigte aller
Welk seine Ohnmacht und wurde so mit
in den Sturz seim". Premiers verwickelt.

Die erste Revolution gegen die Mn
dschudynasiie vor etwas über sechs Iah
ren hatte Erfolg, weil Sir Frazer, der

britische Geueralkonsul in Shanghai den

Verlust des rebellischen Südens als eng
tischen Absatzmarkt siirchtcte und daher,
um seine wohlwollende Neutralität zu

beweisen, das geplante Darlehen an die

Regierung hintertrieb.
In der zweiten gegen Auan. dessen

Ambitionen auf den Thron England
'durch Lmng4chi!)i ausnutzen wollte, um
den Kulibcrsaiid nach Frankreich zu be

leben, kämpften japanische Offiziere
offen auf Seite der Rebellen, trotzdem

ja das englisch-iapanisch- e Bündnis als
eines seiner Hauptziele nennt, China den

Frieden zu bewahren. Jctzt, in der drit,
teil, stehen sich wieder England, das von

Amerika unterstützt wird, und Japan
gegenüber, die immer latente Spannung
zwischen Nord und Sud scheint zu ein,

Trennung zu drängen (obwohl man auch
hier wieder wahrscheinlich einen Mittel
weg findet) und der Tag der Schmach",
der 8. Mai, da seinerzeit China sich

Japgns Forderungen beugen mußte, ist

heuer mit der Unterzeichnung der Kriegs
erklarung an Deutschland durch den Mi,
nisterprästdentcn der Tag des nationalen
Unglücks geworden.

Wen von den fremden Ratgeber die,

Schuld trifft, China in diese neue Ka
tasiropbe gestürzt zu haben, wird die

Geschichte richten, aber' bezeichnend ist,
daß der Kampf für die Zivilisation"
nach Griechenland und Rußland, jetzt
auch dem Reiche der Mitte zum Schick
sal wird. Wcizn das Wahrzeichen der

mongolischen Monroe Doktrin wie ange

kündigt, einst in Indien errichtet ist,
wird man die begangenen Fehler viel

leicht einschen, aber dann ist es zu spät.
Ob China noch in dcn Weltkrieg ein

greift oder nicht, ist belanglos. Das
Spiel der Entente ist in dieser Hinsicht
bereits verloren, und selbst wenn das
unter dem Schatten des Schwertes neu

zu wählende Parlament dem voll

zogcncn Bruch mit Teutschland die

platonische Erklärung eines Kriegs
Zustandes folgen lassen würde, dürfte
man in London oder Paris kaum
viel Freude an ihr haben, dem un
gewähltes dem vollzogenen Bruch mit
Teutschland die platonische Erklärung
eines Kriegszustandes folgen lassen

würde, dürfte man in London oder Paris
kaum viel Freude an ihr haben, dem un
glücklichen Opfer China aber läutet sie

möglicherweise das Ende als großer eini

ger Staat ein.

Was China fehlt, ist die starke Faust.
fluan-Shi-K- besaß sie. seinem Nach

folgcr geht sie ab. ' Für die importier
ten Ideale einer Volksregierung sind die

Mehrheit der 350400 Millionen Be.
wohncr des Reiches der Mitte politisch
noch nicht reis. Freiheitsräuschc auf
einen leeren Magen enden wie die ma

tericllen in einem Kater, und solange
amerikanische Missionäre, britische Di

plomaten und japanische Agents provo
cateurs diesem ausgesogenen Volk nichts
andres zu bringen vermögen, als da!
Tanaer-Geschen- k einer demokratischen

Staatsverfassung, solange ihr civilisato
rifcher. humanitärer Drang vor dem

eigenen Geldbeutel Halt und durch Ver

Weigerung der nötigen Zollerhöhungen
die Freib'it zu einer illusorischen macht,
ist es besser, einen starken Mann, einen

Diktator im gelbscidencn Ornat auf dem

Trachenthron sitzen zu haben und ihn

mit eiserner Hand die auseinanderfal
lenden Provinzen zusammenzuhalten, alz
daS Land .demokratisch" dem finanziellen
Ruin entgegentreiben zu lassen.

Erst wenn der. Huldigungsruf .Wan
Sui" dem Huang TI, dem Himmels
söhne, wieder entgegenschallt, wird die

Blume der Mitte zu neuer Pracht und
neuem Glänze erblühen.

In Cherubim' musikalischer Dich

tungsweise gibt e nichts Getrenntes oder

bloß zufällig Vereinte, nicht bloß Ge'
klügelte?. Gemachte oder nur auf den

äußeren Sckein, auf eine Täuschung Be

rechnete. Seine Musik ist nicht bloß
logisch, sondern größtenteils auch .in
nerlich wahr"; sie ist demnach eine whrc,
eben ss eigentümlich gedachte, begeistert
erfundene, entworfene, durchgefühlte, mit

einem Worte, ine .reim Musit".
Der Glücklich rsahrt zur r'chten

Zeit den Weg. den er yi geh-- g hat; der
Minderglückliche erfährt ihn nie; der'
Lngllicksmnifch zu Ixat. .. .. r

Abhängigkeit geraten, zog man die Wash
ingtons jener Tokios vor. S fand der
Appell Präsident Wilsons bei den Po
litikern in Peking willige Ohren, man
drohte auf die deutsche Sperrzoncnerllä
rung mit dem Abbruch der Beziehungen,
weil, wie der jugendliche Herr Koo von

Washington au soufflierte, die Huma
ität und die chinesische Schiffahrt (!) in

Gefahr seien, und vollzog endlich, nach
dem der deutsche Gesandte die höfliche,
aber ablehnende Antwort aus Berlin so

lange als möglich unterdrückt und jeden
Versuch, ihn selbst festzulegen, mit dem

humorvollen Hinweis abgetan halte, daß
er leider kein Chinesisch verstehe, dcn un
vermeidlichen Bruch.

Schon vor diesem, gleich nach Abgang
d'i ersten Note, hatte sich indes
eine energische Opposition (gegen
die Kriegspolitik oder nur den Pre
mier,') bemerkbar gemacht. Senat
wie Unterhaus protestierten in den

geheimen Sitzungen des 10. Februar ge

gen die ja auch anderswo befolgte aulo
krakische Art, wichtige Entscheidungen
ohne ein Zlirateziehen des Parlaments
zu treffen, billigten aber schließlich
wie anderswo den Bruch mit großen
Majoritäten), am 11. Febr. traf von dem

Vizepräsidenten der Republik,
dem ungekrönten Führer aller

Tütschüns, das erste einer Reihe energi
scher Protesttelegramme gegen die Polit-

ik der Zcntralregierung in Peking ein,
die alte Beamten- - und die Tsiu-pu-tan- g

Gruppe, zu der die Minister des Innern,
der Marine u. a. gehörten, folgten, der
berühmte Gelehrte Kang-Ju-we- i, der

über großin politischen Einfluß verfügt
und dessen Schüler der Parteiführer
LiangTschi-tscha- o ist, erließ eine lange
Denkschrift gegen die Unvernunft eines

Bruches mit Deutschland. HsüSchi
tschang. der jetzige Diktator erhob seine
warnende Stimme, der Gesandte in Lon
don, die Tutschllns oon Hupch. Hunan,
Anhwci, Vünnan, wo wie anderswo der

Provinziollandtag erregt Protest einge
legt hatte, von Kuantung. Fukien und
anderen Provinzen, General Tschang-Hsü- n

in Hsutschou-f- u, den Feng auf sei
ncr Reise nach Peking deswegen e,

der Berliner Gesandte Dr. Yen,
zahllose Gelehrte, Politiker, die Handels
kammern von Hankou, Kanton, Shanghai
und zahlreichen andern Städten sprachen

dagegen, Freiheit- - nd Neutralitäts-Verein- e

bildeten sich, die Parteien grup-pierte- n

sich neu, kurz die Note wurde der

Funken, den das Schicksal in das Pulver-fa- ß

der chinesischen inneren Politik schleu

dcrte.
Der Präsident der Republik selbst

desavouierte in verschiedenen Interviews,
die er amerikanischen Journalisten

die Haltung seines eigenen Pre
miers, sprach von dem unausbleiblichen
Siege Deutschlands, das man als Freund
behalten müsse, und konferierte mit alten
Beamten und Politikern, die feine Mei

nung teilten und unter denen sich der
Premier der revolutionären Regierung,

der frühere Chef des

chinesischen Generalstabes, befand, kurz,
die Scheidung von der

Gruppe, die sich aus südlichen Demo
kraten rekrutiert, von
der als Minister des Aeußern direkt

war, von seinen Kollegen der

Justiz, des Verkehrs, des Ackerbaus und
der Finanz, die sich für eine Aufgabe der

Neutralität aussprachen, von dem Pari
scr Gesandten, dem ehemaligen Gesand
ten in Belgien und dem in Frankreich
beeinflußten, seit seinem Bombenatientat
auf den Prinzregenten Tschun zum klei

nen Gott der Revolutionäre gewordenen
Wang-tschoo-m- diese Scheidung
schien klar und einfach bis ja bis
nach chinesischem Rezept alles wieder mal
anders kam.

Die Radikalen der
wurden plötzlich zu Pazifisten, nachdem
ihr Idol Dr. Sun, der bekanntlich sehr
intime Beziehungen zu Japan unterhält,
in einer Denkschrift für die Neutralität
und gegen Tuan herausgekommen war.
bisher neutrale Mjlitargouverneure ras
selten mit einem Male mit dem onti
deutschen .Sabul" etc. und die geehrte
außcrchincsische Mitwelt wurde gebeten,
sich ein Bild z machen, waö China
eigentlich wollte.

Eine Parieidisziplin oder Parteiprin
zipien gibt es in China nicht. Alles ist

ständig im Fluß und der politische Kuh-Hand-

macht seltsame Bettgenossen. So
war es auch diesmal. Auf beiden Sei
ten kam es zu Neugruppierungen die

Freund und Feind vereinte und die alten
Parteien änderten von Grund auf ihre
Ziele. Die bisherigen Krieashetikr ein
ten sich in der

hui, einer .Vereinigung zur Prüfung der
auswärtigen Politik" und begannen den

Kampf gegen die Kriegspolitik, die

Friedfertigen sammelten unter einem

ebenso unaussprechlichen Namen, um die

Regierung zu unterstützen.
Wie schon einmal betont, get der

Kampf eben nicht um Chinas Eintritt
oder Nichteintritt in den Krieg, sondern
um andere Dinge. Hinter bes.. Präsi
denten und feinem, verflossenen Premier
steht Herr Reinsch, der Gesandte Ameri
las, mit der Entente, hinter der Opposi
tion Japan, das lein Interesse daran
bat. auf der Friedenskonferenz sich mit
China um Kiautschou zu streiten und den

großen chinesischen Markt, besonders die

ungeheuren, nach deutschen Schätzungen
fast unerschöpslichen Kohlen und Erz
reichtumer im Han-hebpi- Distrikt
Central-China- s von amerikaüschen Ka
pitalistcn ausbeuten zu lassen, die erst
kürzlich durch Herrn Wm. A. Rogers
don Busfalo, einen unsrer Eisenkönige,
das Gebiet sondieren ließen.

Daß die Interessen der Alliierten in
China nicht Hand in Hand gingen, zeigte
sich bereits im Herbst 1313 bei dem er
wähnten Versuch Englands, China zum
Anschluß an den Verband zu bewegen.
In der jüngsten Krise haben Rußland
und Japan von Anfang an einu dem

jenigen Londons diametral entgegenge
setzten Standpunkt eingenommen. Rus
sische leitende Handelikreise winkten schon
zur Zeit der Absenkung d'k erste Note

b (vor der Revolutisn), d 4 1 1 i I d

Frieden geben werd,", und fc

japanische Presse hat gezeizt. wober der
Wird in Tokio weht. "

Zwischen Iekwz nd lupt.'tsdt

., VüovliiM ygg pz, ogro dcn einsamen
Mann im Präsiocnten-)ame- n zu Peking
erheben, das Parlament ist auf Drän
gen der Militäipartei aufgelöst worden,
und die fünftarbige Flagge der Republik
droht, von Neuem in das Blut der Brü-de- r

getaucht, zum Wahrzeichen der Anar-chi- e

zu werden.
Süden steht gegen Norden, wie feit

undenklichen Seiten, Demokratie gegen
Bureaukratie und Militarismus, Hsü
?chitschaiig. bet ehemalige Ttaatsfekre

tär und eine Zeit lang Premier unter
JJiian, ist von der Opposition in Ticntsin

zum Diktator erwählt worden, und durch
da Tunkcl des politischen Unwetters
a,lüht von fern aus der verbotenen Etadt
im fahl: Lichte der Blitze der Drachen
thron.

Romantik umwittert Wort und Se
griff China. Das Geheimnis einer diel

tausendjährigen reichen Kultur, die
latente Kraft des größten Bolkes der
Erde locken und verleiten die Phantasie,
üüd die meisten erliegen darum nur

ein Berichterstattung, die in
Pathos schwelgt und die geschichtliche
Wahrheit vergemaltirzt.
'

Krieg oder nicht Krieg gegen Teutsch
land scheint die Frage über die sich der
politische Brand entzündet, und in en

deutschen Herzen erblüht über
Nacht eine bisher unbekannte Liebe zu
iern fernen, unermeßlichen Reich, dem
s'lbft ein Bürgerkrieg nicht übermäßiger
Preis dünkt, seine Neutralität zu bewah
i:n.

Selbstbetrug! Deutschland ist den zur
Zeit sich in China politisch Bekämpfen
dcn Hekuöa und nur der Sturz der ge

genwartigen Machthaber Ziel. Offen
bat die Opposition zugegeben, daß das
Fernbleiben dem Parlament, dem man
durch Demonstrationen eines gemieteten
Pööels Angst und Schrecken einzuflößen
versuchte, nicht gegen die Annahme der
am 7. Mai vom Rat der Minister unter
breiteten Kriegserklärung an dos deut
fche Reich, fondern gegen den Minister
Präsidenten Tuan gerichtet war, der im
Verdacht stand, die zwischen Süd und
Nord vermittelnde Politik des Präsiden
kn der Republik zu Gunsten der I'iili
tärpartei des Nordens ändern zu wollen
und fo den Demokraten noch die magc
ren Bissen zu nehmen, die der ehrliche,

grade Nachfolger NuanSchi-Kai- s ihnen
gelzsscn.

Uine illae lacrim&e und die Revo

lution, die im Lande der Mitte herzlich

wenig ideale Motive, dafür immer aber
den Anstrich der Operette hat. Gewiß
fließt bei diesen wiederkehrenden inneren
Umwälzungen auch Blut, und irgend
einer der würdigen Haudegen, die als
Wilitäigouverneure fungieren, mag, wie

'Tfchvng'Hfün vor sechs Jahren in Nan
kinz als entreacte den Zweihändler"
gar zu eifrig auf die entblößten Nacken

neuerungssüchtiger Köpfe sausen lassen,
die eigentliche Revolution indes besteht

hauptsächlich im .schang-leang- " machen,
d. h. verhandeln und, was davon im
Chinesischen unzertrennlich ist, im gegen
feitigen Besiechen. Die Machthaber und
die zur Macht Emporstrebenden sind
meistens kühle Realpolitiker, deren Ent
fchfiisse keine falschen Sentimentalitäten
wie die Rücksicht auf Ehre, auf das oll
gemeine Wohl und andere moderne Be
griffe beeinflussen.

Kwangsü, fortschrittlich erleuchtet",
will seinem Volk eine freiheitlichere

schenken, vorher aber einige der
Hauptstützen der Reaktion unauffällig
beseitigen. In dem von Dämmerung,
umsponnenen Thronfaal der verbotenen
Siadt erhält Augnschikai an jenem Sep
temkrmorgn vor bald zwanzig Jahren
Auftrag und Pfeil, da Zeichen der un
beschränkten Bollmacht aus der Hand
ftines Kaisers, fährt nach Tientsin, und
hat ihn, wenige Stunden später bereits
verraten. 'In ,' der Todesstunde der
Wandfchuk ruft man den Verbannten
aus Honan als vermeintlichen Retter zu
rück. Er zögert, versichert sich indes bald
der Treue seiner ehemaligen Truppen
und schlägt sich auf die Seite der Revo
lution. Sunyatsen der mit seiner Ja
siuarproklamation den Stein ins Rollen
gebracht, tritt zurück, lind am 15. Fe
tr.rnr 1912 beschwört Fuan Verfassung
und Freiheit, schon nur dem Gedanken,
sie später zu gelegener Zeit zu verraten
und sich seltzst auf den verwaisten
Drachenthron zu setzen, der von jeher das
Ziel feiner ehrgeizigen Wunsche gewesen

Sun ist sein Freund und preist den

neuen Präsidenten der Republik, um ein

Jahr spater mit japanischer Unter

ftüzvng eine Revolte gegen ihn anzuzet
teln. die allerdings mißlingt, weil einer
ftlisamerweift Juan die Treue hält, Li

'uanchüng. der heute von Allen verlas

ir,t Nachfolger SuanZ im Kanu des
Präsidenten.

Chinas ganze Geschichte mit wenigen
:imhmen ist eine Kette von Treu

brühen und Verrat, denn die Politik ist

V.tt eine Sache bei Bdtmxtti. Wer die
Ssldate kat, hat die Macht. Und Geld

beides herb.
Schicksal war in dem Augenblick entschie

dfn, da er zwei Dinge verlor, den Besitz

der strategischen Zentrale Chinas, der

Dreistadt Wutschang-Hankau-Hanyan- g.

Bedeutung sich in jeder früheren
rCrlfs erwiesen hat, und die Treue der
drei stärksten Männer der Republik, des

LUzexräsidknieg Feldmarschall Fengkuo

iltanq, Helden von Hanvang, des großen
Condottieri General Tschang-h'dt- i,

der dieser Tage dem Präsidenten
las:0Mi?b ein Ultimatum stellte, und

Miliiärgouderneurs on Mulden

Infangfonlrn, welcher bereits in der
Revolution vor vier Jakiren

ehe. neue Vanbscknhenfchaft in der süd
;: j Mnd'chu! aufzurichten gedroht

und durch die Art. wie ihn Li in

t'-- n Z Ja
tff'Xtt, der Regierung in Peking

f .;-
- c'Hfifft geworden sein wird.

die t:7f'f8tt:fffte rö militärisch
r tuttt"tttt Bnsinlichktitt tft

oder zu der man durch die Wuckt der

Ereignisse gezwungen wird, Glück und
Zukunft des chinesischen Reiches abhön-ge-

wie von nichts anderem zuvor.
Sollte China auf Seite der Entente

in den Weltkrieg eingreisen, so geschähe
das aus drei Gründen. Erstens, weil es

Geld braucht und ohne bedingungslose
Jndossierung der Politik Washingtons
das gewünschte amerikanische Darlehen
nicht erhalten kann; zweitens, um auf
einen Streich der lästigen, beschämenden

los und ledig zu

werden, die für einen wirtschaftlichen
Aufschwung unerläßliche Zollerböhung
sowie andere wichtige 5ionzessioiikn

durchzusetzen, d. h. die Fesseln fremder
Oberaussiäit zu lockern; und drittens,
um sich in der Friedenskonferenz, die

seine eigensten, vitalsten Interessen
wird, Sitz und Stimme, d. h.

die Möglichkeit zu sichern, durcd ein Gc

geneinanderausspielen seiner Bedrücker

die eigene Stellung zu starken.
Bereits im Herbst 1915 versuchte

England, das Reich der Mitte auf seine
Seite zu ziehen, erlitt aber eine beschä

mcnd: diplomatische Niederlage, da der

eigene Verbündete, Japan, energischen

Einspruch gegen diele Durchkreuzung
seiner Pläne erbob. Am CO. November
blies Sir Edward Grey zum Rückzug
und verkünde feierlich, Groß-Briia- n

nien würde keinerlei politische
mit China anknüpfen, ohne

sich vorher mit Tokio hierüber verständigt
zu haben; einen Tag später erklärte der

damalige japanische Minister des Aeu,
ßeren, daß Japan infelge seiner beson-dere- n

Interessen in China eine Ausfor-dcrun- g

zum Anschluß an die Enteuie
nicht unterstützen könne, und der schone

Plan war damit erledigt. Erst der Ap

pell Präsident Wilsons an die ncutralen
Nationen, sich dem Vorgehen der Ver.
Staaten gegen Deutschland anzuschlic
ßen, ließ ihn von neuem erstehen, und
die Frage ist, wie Japan sich jetzt zu ihm
stellen wird. Offiziell unterstützte das
Kabinett Terautschj allerdings die Wil
sonsche Politik bis zu der sonderbaren
Note Washingtons nach Peking, die

Haltung der japanischen Presse in

des, die bekanntlich die beftdiszipli
nierte der Welt ist und in aus

wärtigen Fragen nur die von oben

gewünschte Politik verfolgt, läßt in ihrer
nahezu, einmütige Propaganda gegen

Chinas Beitritt den Verdacht ouftom
xnen. daß Japan wieder einmal ein Top
pelspiel treibt und sich den Weg nach

Berlin über Petrograd nicht versperren
will.

Japan als Jnselland muß für n

Menschenübcrschuß, der pro Jahc
750,000 bereits übersteigt, Aufnahmege
biete finden. Seine Bevölkerungsdichte
beträgt auf die Gcviertmeile LlS.8, jene
des eigentlichen Chinas (unter
Ausschluß der Tributärstaaten) 26. für
Siedlungszwccke kommt dieses also eben

sowenig in Betracht, wie Nordfrankreich
einst für England. Wohin naturnot
wendig die Richtung der japanischen Ek
pansion geht, zeigen die Bevölkerungs
zahlen für Neuseeland (2.5 auf die Ge,
viertmeilk), Niederländisch-Jndie- n (1.9)
und Australien (0,6). Hier liegt das
Ziel und auf dem Wege Zu ihm liegen
die Philippinen.

Teutschland ha! sich nach dem Falle
von Tsingtau der, nebenbei gesagt,
in japanischen Augen, wie die Aamato-Press- e

seinerzeit offen betonte, nur Sinn
hat, wenn England gleichzeitig in Wei

hawki verdrängt wird ganz aus Ost
asien zurückgezogen und wird auf der

Friedenskonferenz selbst als Sieger Ja-pa- n

Mariannen, Karolinen, Palau und
anderes gerne überlassen. Das war in

Washington schon bekannt, als Herr v.

Betbmann am 12. Dezember die Frie
densfrage ins Rollen brachte, und es ist

dieser Tage von einer Berliner Zeitung
offiziös noch bestätigt worden. Dieses

Freigeben des ostssiatiscben Feldes für
den japanischen Efpansionsdrang bat
eine neue Machtgruppierung im Osten
herdeigeführt, Japans Abseitssteheg von
den Zielen der Entente starker okzen
tuiert. in 6fnn den Plan einer dritten,
aus Amkkika. Brasilien und den Reiche

d Mitte bestchenre Slv.i&ZKi: d

Glauben an das Heil, das China allein
von der großen Republik jenseits des

Stillen Ozeans kommen kann, und auch
im Reiche der Mitte mehren sich jene

(stimmen, die einer engeren Entente das
Wort reden, Stimmen, die wie die Pe
king Gazette von den beiden Eckpfeilern
einer neuen ostasiatischcn Politik, China
und Amerika fckreibcn und verkünden,

daß das erstere sich dem fernen Freunde
jetzt endgültig anvertraut habe.

einer der feinsten

Diplomaten der alten Schule, der aller-din-

jetzt über 75 Jabre alt und, durch
schwere Krankheit geschwächt, außerdem
balb taub ist, hat als Gesandter hier in

Washington diese Freundschaft geschickt

zu fördern versucht; sein Schwiegersohn
Dr. Koo setzt das begLnnene Werk fort,
und sein Sohn steht mit vielen andern,
die sich hier eine kümmerliche Halbbil
dung angeeignet baben und nun daheim
die Rolle deS Volksbealückers spielen,

ganz unter Ein
fluß. Wie es heißt, entstammt auch die

Note, mit der China am 3. Februar ge

gen die deutsche Sperrzonen-Erklärun- z

Protest einlegte, seiner Feder.
Diese Note ist bekanntlich der kt

der gegenwärtigen rkvolutio-nare- n

Bewegung, und eS dürfte sich da
her verlohnen, kurz die Entwickelung der

Beziehungen vor und
nach dem Abbruch hier zu rekapitu
liercn.

Deutschland und China,

Die Bemühungen, China zur Entente
hinüberzuzicben, sind, wie erwähnt, ölten
Datums. Sie stehen im Zusammen
bang mit den Versuchen, die gesamte noch

neutrale Welt gegen die Mittelmächte zu
mobilisieren.

Der plutokratische Charakter des ge

genwartigen Kriegs auf Seite Englands
hat sich nie so scharf ausgeprägt wie jetzt,
da das Ringen seinem Ende sich nähert.
Es hatte nicht der Demonstration der
roten Internationale in Stockholm be

durft, um zu erkennen, daß der Demos
überall bfolut pacisiftifch und gegen

Krieg ist. Umso seltsamer berührt
das Verkennen dieser Volksstimmung auf
Seite der britischen Diplomatie, die hier
ihre größten Fehler begangen, Rußland
durch die von Herrn Buchanan ungeschickt
inszenierte Revolution vollständig als
Kriegfaktor ausgeschaltet. Griechenland
mit der erzwungenen Abdankung König
Konstantins dem Schicksal Serbiens und
Rumäniens ezeweiht hat, in Holland,
Schweden, Meziko, Argentinien und
Chile, wo ihre agents Provokateurs"
mit dem Hunger und anderen Trohun
gen als Bundesgenossen operieren ver

sagt, in Spanien mit Sir Hardinge
ein klägliches Fiasto erlebt hat, in
den verbündeten Ländern Portugal und
Italien, dessen Königshaus man noch

immer geheimer prodeutfcher Sympa
thieen beschuldigt, das Volk gegen die

Bo.urgcoisregierung aufstehen und endlich
auch in China das Werk gefährdet sieht,
das der neue Bundecgenosse durch seinen
Gesandten Herrn Reinfch so geschickt be

gönnen hatte,
.Es besaß alle Vorbedingungen des

Erfolges, vor ollem das Vertrauen
derleitenden Kreise, da die Politik der

Vereinigten Staaten in China noch

nicht so kompromittiert war wie jene
Englands, das gern sich als Retter auf
spielt, aber nach dem Kriege mit Japan
bereits die ersten Karten über die ge

plante Aufteilung des Reiches der Mitte
druck! und von Tibet aus wie im ?)ana
tsetal ständig weiter vorrückt, nicht so

kompromittiert, wie jene Frankreichs, das
von Jndochina aus seine Finger nach

Fünnan und Kueiischou ausstreckt oder

gar wie die Erdrosselungspolitik Japans,
das das nordische Kernland von Korea,
Mandschurei. Mongolei, Talin und
Liangtunq fest umklammert hält und
jetzt von Formofa aus nach Fuhen strebt,
um auch den reichen Süden, wo seine

getreuksten Freunde sitzen, ganz in seine
Gewalt zu bekommen.

Amerit hatte, wie sich korläu
fia noch als Freund er,

testen usd, m& m wirtsHajtliHe

rm Zeichen der Ziele des gegenwärtigen
Kräfiemessens, sondern fchon in jenem
andern des kommenden Kampfes um
China, Australien und die Beherrschung
des pazifischen Weltmeeres. Wie Ame

rika heute, wird dann Deutschland die

Wage in seinen Händen halten und mit
feinem Schwert das Gleichgewicht einer

neuen Ordnung im fernen Osten beftim
wen.

Denn d a s ist das Ziel. Militärisch
mag es eine Vernichtungsstrategie geben,

politisch will man nur eine Schwächung,
aber keine Ausschaltung des Gegners,
der morgen bereits ein Verbündeter sein

mag. Das gilt vom Standpunkt der

Zentralmachie mit Bezug auf Serbien,
Rumänien, Belgien etc., wie vom Stand
Punkt der Entente nsit Bezug auf die

Turtei, Oesterreich-Ungar- n und die

.Aufteilung" Deutschlands, ganz gleich,
was eine hysterische Presse schreibt oder

um ihren Kopf bangende Staatsmänner
verkünden. .

Militärisch ist daS gegenwärtige Rin
gen bereits entschieden, und der eigent
liehe Cchlußkampf spielt sich wieder auf
diplomatisckem Gebiete ab. Nur unter
diesem Gesichtswinkel sind die Ereignisse
in Ostasien zu verstehen.

Pvlitishe Entschlüsse dürfen nicht aus
der kleinbürgerlichen Ge fühlsenge mil
dem Maßstab ihres Rechts und ihrer
Moral gemessen werden, fondern allein
t.cm Standpunkt des Selbstinteresses
des Staates. Es ist daher ebenso lächer
lich sich über den deutschen Einmarsch in
Belgien, wie über den von Rumänien
und Italien begangenen .Verrat" oder

das späte Eingreifen Amerikas, Drasi
Irena und Chinas in den anscheinend

jetzt schon s ungleichen Kamps zu ent
rüsten. Ware er ungleich, zu Gunsten
Englands, so würde dieses Eingreifen
nicht oder auf der andern Seite ftattfin
den. Die Wahrscheinlichkeit eines deut
fchen SiegeS machte indes vom Stand
Punkt des Selbstinteresses Amerikas
einen Anschluß der Ver. Staatenan die

Entente notwendig. Das Interesse
Amerikas verlangte einen effektiv unent
sckikdenen Ausgang des Krieges und die

Wiederherstellung des gestörten europäi
schen Gleichgewichts (daher auch die wll

tende Agitation gegen einen mitteleuro

paischen Wirtschaftsblock), es verlangte
das Mitbestimmungsrecht auf der fchließ

lichen Friedenskonferenz, schon der xazi
fischen, Südsee und vftasiatifchen Fragen
w!gen. die hierbei entschieden werden,
es verlangte die Schaffung einer eigenen

großen Handelsflotte für die Zeit eines

neuen Fiiedens und dii Schaffung einer
starken Wehrmacht zu Lnd und zu
Wasser für jenen neuen, künftigen Krieg,
dessen Keim bereits auZ de Boden am li Prent $etn JnZclniH die Klei,


